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Inhalt

Man sollte mit dem zufrieden sein, was man hat, 

sonst könnte man eventuell alles 

verlieren. Sprichwort: „Lieber den 

Spatz in der Hand,  als 

die Taube auf dem 

Dach“

M
an sollte sich nicht m

it M
enschen 

einlassen, die ihre 
Freunde in der N

ot 
verlassen.

Viele nutzen den Verrat für sich, aber 

den Verräter mögen sie trotzdem 

nicht. Man bekommt, 

was man 
verdient. Nur w

eil V
iele etwas tun oder denken, m

uss es 

noch lange nicht gut sein.

Die Sicherheit, i
n der m

an sich 

glaubt, k
ann trü

gen, ebenso 

auch das, was sicher 

aussieht.
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Wir b
ewundern an uns selbst o

ft Eigenschaften, die 

uns unglücklich machen. Andere Eigenschaften, 

die uns nützen, wissen wir g
ar 

nicht im
mer zu schätzen. W

ir 

sollte
n diese 

bewährten Eigenschaf-

ten loben.

Der Esel und der Fuchs

Der Hund und 

das Stück Fleisch

Zw
ei Freunde und ein Bär 

Der Hirsch und die Jäger

Die zie
mlich intelligente Fliege
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af

  

Der Esel und
der Fuchs

Der Hund und 

das Stück Fleisch

Zw
ei Freunde

und ein Bär

HabsuchtGier

Freundschaft
Treue

Hinterlistigkeit

Verrat

Der Hirsch 
und der Jä

ger

Die ziemlich

intelligente Fliege
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nicht auf M
ehrheiten/

andere verlassen, 

selbstst
ändig 

denken
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To

le
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richtige Selbsteinschätzung, 

Gaben/Eigenschaften 

schätzen lernen

U
nverm

utet kam
 ihnen auf 

einem
 engen W

aldw
eg ein 

Bär entgegen.

Als sich der andere nun 
verlassen sah, hatte er kaum

 
noch Zeit, sich platt

 auf den 
Boden zu w

erfen. Er stellte 
sich tot, w

eil er gehört 
hatte, dass der Bär keine 

Toten verzehre. 

Sobald die Gefahr vorüber 
w

ar, stieg der Freund vom
 

Baum
 herab und fragte seinen 

Gefährten voll N
eugierde: „W

as 
hat dir der Bär zugeflüstert?“ 
„Eine vortreffl

iche W
arnung“, 

antw
ortete dieser, „nur schade, 

dass ich sie nicht früher gew
usst 

habe. Er hat m
ich vor schlechten 

Freunden gew
arnt.“

Zw
ei Freunde gelobten sich 
gegenseitig, sich treu 

beizustehen und Freud 
und Leid m

iteinander zu 
teilen. So traten sie eine 

W
anderschaft an. 

Vereint hätten sie ihn 
vielleicht bezw

ungen. Da aber 
dem

 einen sein Leben zu lieb 
w

ar, kletterte auf einen Baum
. 

Er verließ  seinen Freund und 
vergaß, w

as er kurz vorher 
versprochen hatte.

Der Bär kam
 nun herbei, 

beleckte dem
 Daliegenden 

die O
hren, w

arf 
ihn m

it der 
Schnauze einige M

ale herum
.

Dann trabte er davon, w
eil er 

ihn für tot hielt.

Als e
r hier je

doch seine 

langen dünnen Füße im 

Wasse
rspiegel erblickte, 

wqar er betrübt. 

Plötzlich stü
rzten von der 

Höhe eines Hügels Jä
ger 

auf ih
n zu. So weit si

ch nun 

das offene Feld erstr
eckte, 

floh er und sie
 erreichten 

ihn nicht.

Da kamen die Jäger und 

töteten ihn. Im
 Sterben 

sprach nun der Hirsc
h: „W

ehe 

mir, w
orüber ich tra

urig war, 

das brachte mir Freude; 

was m
ich aber frö

hlich 

stimmte, das ric
htete mich 

zugrunde.“

Ein Hirsc
h hatte großen 

Durst 
und stieg zu einer 

Quelle hinab, um Wasse
r 

zu trin
ken. 

Die Pracht se
ines Geweihes 

erfüllte
 ihn hingegen mit 

großer Freude. 

Als e
r aber in

s Dickicht 

geriet, verwickelte sic
h 

sein Geweih in die Zweige 

der Bäume.
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Als er über eine schmale 

Brücke lief, fiel zufällig 

sein Blick ins Wasser. Wie 

vom Blitz getroffen blieb 

er stehen, denn er sah 

unter sich einen weiteren 

Hund, der gierig seine 

Beute festhielt. 

Das Wasser spritzte auf. 

Er sprang wild im Bach 

umher und schaute nach 

allen Seiten.

Da fiel dem Hund sein 

soeben erbeutetes, eigenes 

Stück Fleisch ein. Wo war es 

geblieben? Er tauchte unter 

und suchte danach. Doch 

vergeblich, in seiner Gier war 

ihm das Stück Fleisch verloren 

gegangen, das er schon sicher 

gehabt hatte.

Ein großer Hund 

hatte einem kleinen, 

schwächlichen Hündchen 

ein dickes Stück Fleisch 

abgejagt. Er rannte mit 

seiner Beute davon.

„Der kommt mir zur rechten 

Zeit“, sagte der Hund auf der 

Brücke, „heute habe ich wirklich 

Glück. Sein Stück Fleisch scheint 

noch größer zu sein als meines.“ 

Gefräßig stürzte sich der Hund 

kopfüber in den Bach und biss 

nach dem Hund, den er von der 

Brücke aus gesehen hatte.

Aber er konnte den Hund 

mit dem Stück Fleisch nicht 

mehr entdecken, er war 

verschwunden.

Jedes M
al, w

enn eine 

Fliege sic
h auf dem Netz 

niederlie
ß und darin hängen 

blieb, aß die Spinne sie
 schnell 

auf, damit a
ndere Fliegen, 

die vorbeikamen, denken 

sollte
n, das Netz sei ein 

sicherer und 

gemütlicher Platz. 

Da kroch die Spinne 

schließlich hervor und 

sagte: „Komm, ru
h dich ein 

bissc
hen bei mir a

us.“ Aber 

die Fliege ließ sic
h nichts 

einreden. „Ich setze mich 

nur an Stellen, wo ich andere 

Fliegen sehe“, a
ntwortete sie

, 

„und ich sehe bei dir keine 

anderen Fliegen.“

„Rede keinen Unsinn“, 

sagte die Fliege. „Sie 

tanzen doch.“ Damit  li
eß 

sie sic
h nieder und blieb 

auf dem Fliegenleim 

kleben wie all die 

anderen Fliegen.

Eine große Spinne hatte in 

einem Haus ein schönes 

Netz gewoben, um Fliegen 

zu fangen. 

Eines Tages flog eine 

ziemlich intelligente Fliege 

lange um das Netz herum, 

ohne es zu
 berühren.

Damit flog sie weiter, bis 

sie an eine Stelle kam, wo 

sehr viele Fliegen saßen. 

Sie wollte sich gerade 

zu ihnen setzen, als eine 

Biene ihr zu
rief: „Halt, d

u 

Idiot, hier ist
 Fliegenleim. 

Alle diese Fliegen sitz
en 

rettungslos fe
st.“

Sie gingen oft miteinander 

auf die Jagd.

Da sprach er zum Löwen:

„Oh, großmütiger 

König! Ich weiß, vor dir 

brauche ich mich nicht zu 

fürchten. Wenn ich dir das 

Fleisch meines dummen 

Gefährten anbieten 

kann, so bin ich dir zu 

Diensten.“
Nun ergriff der Löwe den 

Fuchs  mit den Worten: 

„Der Esel gehört nun 

mir gewiss, aber dich 

fresse ich wegen deiner 

Falschheit zuerst.“

Ein Esel und ein Fuchs 

lebten lange Zeit als 

Freunde.

Einmal begegnete ihnen 

plötzlich ein Löwe und der 

Fuchs fürchtete, er könne 

nicht mehr fliehen.

Der Löwe wollte ihn 

verschonen und der Fuchs 

brachte den Esel in eine 

Falle, aus der er sich nicht 

mehr befreien konnte.

Während des 2. Weltkrieges blieben viele Juden (Kaninchen) trotz der Gefahr durch 

Hitler (Wölfe) in ihrer Heimat, weil sie auf die Unterstützung der anderen 

Menschen (Tiere) hofften. Überwiegend wurde den Juden nicht geholfen. 

An Vielem waren sie „schuld“. Viele Menschen hatten zu wenig Mut 

bzw. Hitler zu große Macht. Die Entscheidung zu gehen, wäre 

vielleicht die bessere gewesen. 

Daher ist es vielleicht nicht immer sinnvoll, 

sich einer Gefahr zu stellen, 

beziehungsweise 

übermäßig mutig 

zu sein.

Das Pferd ist unzufrieden m
it dem

 w
as es hat. Es w

ill 
im

m
er m

ehr und w
ird dafür gerügt, bzw

. hat am
 

Ende so viel w
ie zuvor. Eigentlich sollte 

m
an dankbar sein, für das w

as m
an 

bekom
m

t und den, der etw
as 

gibt nicht um
 noch 

m
ehr bitt

en. 

Wenn sich Tiere für erhaltene Wohltaten dankbar 

zeigen können, sollten das auch Menschen 

können. Sie sollten erhaltene gute 

Taten mit eigenen guten 

Taten dankbar 

zurückgeben.
Auch wenn Vieles hoffnungslos scheint, 

sollte
 man nicht aufgeben. 

Oft lohnen sich die 

Mühen 

erst 
später.
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Man sollte
 etwas nicht schlecht m

achen, nur w
eil 

man es nicht haben kann. M
an sollte

 zu 

seinen Niederlagen ste
hen 

können und sich die 

Niederlage nicht 

schön reden.

Die Frösche im
 Milchtopf

Der Fuchs und die Trauben 

De
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öw
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Die Kaninchen, 

die an allem schuld waren

Ameisendank 

Zeus und das Pferd

Durchhaltevermögen

Hoffnung

G
ro

ßz
üg

ig
ke

it
Re

sp
ek

t

Unehrlic
hkeit

Eitelkeit

Schuld geben, Vorurteile, 

Entscheidungen umsetzen, 

falscher Mut,
Vernunft

Eitelkeit, U
nzufriedenheit, 

unangem
essene Kritik/

W
ünsche

Dankbarkeit, gute Taten, 

Vergeltung

Die Frösche 

im Milchtopf

Der Fuchs und 

die Trauben

De
r L

öw
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s M
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Die Kaninchen, 

die an allem 

schuld waren

Ameisendank

Zeus und 
das Pferd

Gegen Abend kamen 

sie in die Kammer 

eines Bauernhofs. D
ort 

fanden sie
 einen großen 

Topf M
ilch.

Als si
e ihren Durst 

gestillt 

hatten und wieder in
s 

Freie wollte
n, konnten sie

 

es nicht. A
n der glatten 

Wand des Topfes ru
tschten 

sie immer w
ieder in

 die 

Milch zurück.

Sein Gefährte aber kämpfte 

verzw
eifelt w

eiter bis ti
ef in

 

die Nacht hinein. 

Da fühlte er den erste
n festen 

Brocken unter se
inen Füßen. 

Er sti
eß sic

h mit le
tzter Kraft 

ab und war im
 Freien.

Zwei Frösche, deren Tümpel 

die heiße Sommersonne 

ausgetrocknet hatte, gingen 

auf die Wanderschaft.

Sie hüpften gleich hinein  

und ließen es sic
h 

schmecken.

Viele Stunden mühten sie
 

sich nun vergeblich ab. Ihre 

Schenkel wurden allmählich 

immer m
atter. D

a quakte der 

eine Frosch: „Alles Strampeln 

ist u
msonst, d

as Schicksal ist
 

gegen uns, ic
h gebe auf!“ 

Er m
achte keine Bewegung 

mehr, glitt auf den Boden des 

Topfes und ertra
nk.

Über dem Brunnen stand 

ein hoher Baum, auf dem 

eine Taube hockte.

Da kam zu dem Brunnen 

ein Vogelfänger. Er wollte 

die Taube fangen und  

steckte seine Kleberuten 

an eine lange Stange.

Von dem Lärm erschrak die 

Taube und flog gleich vom 

Baum in die Luft. So war 

sie nun auch vor dem Tod 

gerettet. Sie hat der Ameise 

geholfen und das wurde 

mit Gleichem vergolten.

Eine Ameise hatte großen 

Durst. Da krabbelte sie 

in einen Brunnen hinab. 

Aber als sie trinken wollte, 

stürzte sie ins Wasser.
Als sie die Ameise auf dem 

Wasser liegen sah, brach 

sie mit ihrem Schnabel ein 

Zweiglein vom Baum und 

warf es in den Brunnen 

hinab. Die Ameise kletterte 

hinauf und brachte sich in 

Sicherheit.
Als die Ameise das 

bemerkte, biss sie den 

Vogelfänger in den Fuß. 

Davon zuckte er zusammen, 

und die Stange fiel ihm aus 

den Händen.
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Auf einmal zirpte der Spatz  

seiner Freundin zu: „V
erste

ck 

dich, der Fuchs kommt.“ 

Dann flog er ra
sch hinauf 

ins Laub. 

Etwas verärgert v
ersuchte er 

sein Glück noch einmal. D
iesmal 

tat er einen gewaltigen Satz, 

doch er sc
hnappte wieder 

nur in
s Leere.

Ein drittes M
al bemühte er sic

h 

und sprang aus Leibeskräften. 

Voller Gier st
reckte er sic

h nach 

den üppigen Trauben, bis e
r auf 

den  Rücken fiel. N
icht ein Blatt 

hatte sic
h bewegt. Der Fuchs biss d

ie Zähne 

zusammen, rü
mpfte die 

Nase und meinte hochmütig: 

„Sie sin
d mir n

och nicht re
if 

genug, ich mag keine sauren 

Trauben.“ Mit e
rhobenem 

Haupt st
olzierte er in

 den 

Wald zurück. 

Eine Maus und ein 

Spatz saßen an einem 

Herbstabend unter einem 

Weinstock und  

plauderten miteinander.
Der Fuchs sc

hlich sic
h an den 

Weinstock heran. Seine Blicke 

hingen sehnsüchtig an den dicken, 

blauen, überreifen Trauben. 

Vorsic
htig spähte er nach allen 

Seiten. Dann stü
tzte er sic

h mit 

seinen Vorderpfoten gegen den 

Stamm, re
ckte kräftig seinen 

Körper empor und wollte
 mit d

em 

Mund ein paar Trauben erwischen. 

Aber sie
 hingen zu hoch. 

Der Spatz, der sc
hweigend 

zugesehen hatte, konnte sic
h 

nicht lä
nger beherrsc

hen und 

zwitsc
herte belustigt: „Herr F

uchs, 

Ihr w
ollt z

u hoch hinaus!“ 

Die Maus äugte aus ih
rem 

Verste
ck und piepste vorwitzig: 

„Gib dir keine Mühe, die 

Trauben bekommst d
u nie.“ Und 

wie ein Pfeil sc
hoss s

ie in ihr 

Loch zurück. 

Bei einem Erdbeben kamen eines Nachts 

einige Wölfe ums Leben. Die Schuld 

daran wurde den Kaninchen gegeben, 

denn es ist allgemein bekannt, dass 

die Kaninchen mit ihren Hinterbeinen 

auf den Erdboden trommeln und 

Erdbeben verursachen. Ein anderes 

Mal wurde einer der Wölfe von einem 

Blitz erschlagen. Schuld daran waren 

wieder die Kaninchen, denn es ist 

allgemein bekannt, dass Salatfresser 

Blitze verursachen. 

Die Kaninchen beschlossen, auf eine 

verlassene Insel zu flüchten. Aber 

die anderen Tiere, die weit entfernt 

wohnten, sagten zu den Kaninchen: „Ihr 

müsst  bleiben, wo ihr seid. Seid tapfer! 

Dies ist keine Welt für Ausreißer. Wenn 

die Wölfe euch angreifen, werden wir 

euch ganz sicher zu Hilfe kommen.“

Als man lange nichts von den Kaninchen 

hörte, fragten die anderen Tiere die 

Wölfe, was mit den Kaninchen sei. Die 

Wölfe antworteten, die Kaninchen seien 

gefressen worden. Und da die Kaninchen 

gefressen worden seien, sei das eine 

rein innere Angelegenheit. Die anderen 

Tiere drohten den Wölfen, sie würden sie 

angreifen, wenn diese keinen sinnvollen 

Grund für die Vernichtung der Kaninchen 

angegeben würden. So gaben die 

Wölfe einen Grund für die Vernichtung 

der Kaninchen an. „Sie versuchten 

auszureißen und wie ihr wisst, ist dies 

keine Welt für Ausreißer.“ 

Es war einmal eine Kaninchenfamilie, die 

in der Nähe eines Rudels Wölfe lebte. 

Den Wölfen gefiel die Lebensweise der 

Kaninchen nicht. Die Wölfe waren von 

ihrer eigenen Lebensart begeistert. 

Sie hielten diese für die einzig richtige 

Art zu leben.

Die Wölfe drohten, die 

Kaninchen zu vernichten, 

wenn sie sich nicht anständig 

benehmen.

So blieben die Kaninchen in der 

Nachbarschaft der Wölfe wohnen. 

Eines Tages kam eine schreckliche 

Überschwemmung. Viele Wölfe 

ertranken. Daran waren die Kaninchen 

schuld, denn es ist allgemein 

bekannt, dass Karottenknabberer 

Überschwemmungen verursachen. Die 

Wölfe fielen über die Kaninchen her und 

sperrten sie in eine finstere Höhle, um 

sich vor den Kaninchen zu schützen.

„Vielleicht“, sprach das Pferd 
w

eiter, „w
ürde ich schneller 

sein, w
enn m

eine Beine höher 
und m

ächtiger w
ären. Ein langer 

Schw
anenhals w

ürde m
ich 

nicht verstellen, eine breitere 
Brust w

ürde m
eine Stärke 

verm
ehren.

„Gut“, sagte Zeus, „gedulde dich 
einen Augenblick!“ 

Zeus sprach das W
ort der 

Schöpfung. Da quoll Leben in den 
Staub und plötzlich stand vor dem

 
Thron – das hässliche Kam

el.

„Geh“, fuhr Zeus fort, „dieses 
M

al sei belehrt, ohne bestraft 
zu w

erden. Erinnere dich m
it 

Reue daran, w
ie verm

essen Du 
w

arst m
ich zu kritisieren. Du, 

neues Geschöpf, bleibst w
eiter 

bestehen“,  Zeus w
arf einen 

erhaltenden Blick auf das Kam
el, 

„dam
it das Pferd dich nie ansehen 

kann, ohne zu schaudern.“

„Vater der Tiere und M
enschen“, 

sprach das Pferd zu Zeus, „m
an 

m
eint, ich sei eines deiner 

schönsten Geschöpfe, und ich 
glaube das. Aber sollte nicht 

noch Verschiedenes an m
ir zu 

verbessern sein?“ „U
nd w

as 
m

einst du denn, das an dir zu 
verbessern sei? Rede, ich höre m

ir 
deine Kritik gerne an“, sprach der 

gute Gott
 Zeus und lächelte.

U
nd da ich deinen Liebling, den 

M
enschen, trage, könnte m

ir ja 
w

ohl der Sattel gleich angeboren 
sein. Dann m

uss ihn m
ir der Reiter 

nicht m
ehr auflegen.“

Das Pferd sah es, schauderte 
und zitterte vor entsetzendem

 
Abscheu. „Hier sind höhere und 
m

ächtigere Beine“, sprach Zeus. 
„Hier ist ein langer Schw

anenhals. 
Hier ist eine breite Brust. Hier 

ist der angeborene Sattel! 
W

illst du, Pferd, dass ich dich so 
um

bilden soll?“ Das Pferd zitterte 
noch im

m
er. 

Fabeln im 
Überblick
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Vorwort & Konzept
Fabeln sind beliebt und lehrreich. Der Umgang mit diesem Inhalt nach dem Prinzip Maria Montes-
soris, der in diesem Band dargestellt wird, ist dabei eine besonders motivierende Gestaltungsmög-
lichkeit.
Das gleichbleibende Konzept der beiden Legesterne ergibt sich aus jeweils sechs Fabeln. Die 
Auswahl der Fabeln kann beliebig getroffen werden. Es ist möglich, sich nur sechs Fabeln auszusu-
chen und diese zu einem Stern zu legen. Ebenso lässt sich eine Fabel auch nur einzeln als Streifen 
anordnen. So sind Sie in der Auswahl und Verwendung in Ihrer Gruppe flexibel. Jede Fabel ist in 
folgenden vier Bereichen dargestellt:

•   Titel/Symbol im Zentrum 
Die Dreiecksflächen von sechs Fabeln werden zu einem sechseckigen Zentrum zusammen-
gesetzt. Auf der einen Seite befinden sich die Titel der Fabeln und kleine Symbolbilder, auf der 
anderen Seite befinden sich nur die Symbolbilder.

•   Filmstreifen/Titelstreifen
Ein Rechteck als Filmstreifen mit Bildszenen aus der Fabel bzw. auf der anderen Seite mit dem 
passenden Titel wird an das Zentrumsdreieck angelegt. Je nachdem, welche Seite des Zen-
trumsdreiecks gelegt wird, entsteht so die Kombination aus Titel und Filmstreifen bzw. Symbol-
bild und Titelstreifen. 

•   Bildergeschichte/Text
Nun schließt sich die Fabel an, dargestellt auf sechs Bildkarten als Bildergeschichte mit dem 
dazugehörigen Text auf der anderen Seite.

•   Lehre/Schlagworte
Den jeweils entstandenen Strahl schließt ein der Fabel entsprechendes Dreieck ab. Auf dessen 
einer Seite befindet sich die Lehre bzw. die Interpretation der Fabel. Auf der anderen Seite sind 
Schlagworte, die zur Fabel passen und zum eigenen Formulieren einer Lehre anregen können.

Gleiche Farben ermöglichen es, alle Elemente den richtigen Fabel passend zuzuordnen. Für einen 
vielfachen Gebrauch und eine lange Verwendung können die Vorlagen vor dem Ausschneiden der 
einzelnen Segmente laminiert werden. 

Viel Freude und Erfolg mit diesem Projekt wünscht Ihnen der Kohl-Verlag und

Die Frösche im
 Milchtopf

Der Fuchs und die Trauben 
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Die Kaninchen, 

die an allem schuld waren

Ameisendank 

Zeus und das Pferd

Durchhaltevermögen

Hoffnung

G
ro

ßz
üg

ig
ke

it
Re

sp
ek

t

Unehrlic
hkeit

Eitelkeit

Schuld geben, Vorurteile, 

Entscheidungen umsetzen, 

falscher Mut,
Vernunft

Eitelkeit, U
nzufriedenheit, 

unangem
essene Kritik/

W
ünsche

Dankbarkeit, gute Taten, 

Vergeltung

Während des 2. Weltkrieges blieben viele Juden (Kaninchen) trotz der Gefahr durch 

Hitler (Wölfe) in ihrer Heimat, weil sie auf die Unterstützung der anderen 

Menschen (Tiere) hofften. Überwiegend wurde den Juden nicht geholfen. An 

Vielem waren sie „schuld“. Viele Menschen hatten zu wenig Mut 

bzw. Hitler zu große Macht. Die Entscheidung zu gehen, wäre 

vielleicht die bessere gewesen. 

Daher ist es vielleicht nicht immer sinnvoll, 

sich einer Gefahr zu stellen, 

beziehungsweise 

übermäßig mutig zu 

sein.

Das Pferd ist unzufrieden m
it dem

 w
as es hat. Es w

ill im
m

er 
m

ehr und w
ird dafür gerügt, bzw

. hat am
 Ende so 

viel w
ie zuvor. Eigentlich sollte m

an dankbar 
sein, für das w

as m
an bekom

m
t und 

den, der etw
as gibt nicht um

 
noch m

ehr bitt
en. 

Wenn sich Tiere für erhaltene Wohltaten dankbar 

zeigen können, sollten das auch Menschen 

können. Sie sollten erhaltene gute 

Taten mit eigenen guten 

Taten dankbar 

zurückgeben. Auch wenn Vieles hoffnungslos scheint, 

sollte
 man nicht aufgeben. 

Oft lohnen sich die 

Mühen 

erst 
später.
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Man sollte
 etwas nicht schlecht m

achen, nur w
eil 

man es nicht haben kann. M
an sollte

 zu 

seinen Niederlagen ste
hen 

können und sich die 

Niederlage nicht 
schön reden.

Die Frösche 

im Milchtopf

Der Fuchs und 

die Trauben
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Die Kaninchen, 

die an allem 

schuld waren

Ameisendank

Zeus und 
das Pferd

Gegen Abend kamen 

sie in die Kammer 

eines Bauernhofs. D
ort 

fanden sie
 einen großen 

Topf M
ilch.

Als si
e ihren Durst 

gestillt 

hatten und wieder in
s 

Freie wollte
n, konnten sie

 

es nicht. A
n der glatten 

Wand des Topfes ru
tschten 

sie immer w
ieder in

 die 

Milch zurück.

Sein Gefährte aber kämpfte 

verzw
eifelt w

eiter bis ti
ef in

 

die Nacht hinein. 

Da fühlte er den erste
n festen 

Brocken unter se
inen Füßen. 

Er sti
eß sic

h mit le
tzter Kraft 

ab und war im
 Freien.

Zwei Frösche, deren Tümpel 

die heiße Sommersonne 

ausgetrocknet hatte, gingen 

auf die Wanderschaft.

Sie hüpften gleich hinein  

und ließen es sic
h 

schmecken.

Viele Stunden mühten sie
 

sich nun vergeblich ab. Ihre 

Schenkel wurden allmählich 

immer m
atter. D

a quakte der 

eine Frosch: „Alles Strampeln 

ist u
msonst, d

as Schicksal ist
 

gegen uns, ic
h gebe auf!“ 

Er m
achte keine Bewegung 

mehr, glitt auf den Boden des 

Topfes und ertra
nk.

Über dem Brunnen stand 

ein hoher Baum, auf dem 

eine Taube hockte.

Da kam zu dem Brunnen 

ein Vogelfänger. Er wollte 

die Taube fangen und  

steckte seine Kleberuten 

an eine lange Stange.

Von dem Lärm erschrak die 

Taube und flog gleich vom 

Baum in die Luft. So war 

sie nun auch vor dem Tod 

gerettet. Sie hat der Ameise 

geholfen und das wurde mit 

Gleichem vergolten.

Eine Ameise hatte großen 

Durst. Da krabbelte sie 

in einen Brunnen hinab. 

Aber als sie trinken wollte, 

stürzte sie ins Wasser.
Als sie die Ameise auf dem 

Wasser liegen sah, brach 

sie mit ihrem Schnabel ein 

Zweiglein vom Baum und 

warf es in den Brunnen 

hinab. Die Ameise kletterte 

hinauf und brachte sich in 

Sicherheit.

Als die Ameise das 

bemerkte, biss sie den 

Vogelfänger in den 

Fuß. Davon zuckte er 

zusammen, und die 

Stange fiel ihm aus 

den Händen.
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Auf einmal zirpte der Spatz  

seiner Freundin zu: „V
erste

ck 

dich, der Fuchs kommt.“ 

Dann flog er ra
sch 

hinauf in
s Laub. 

Etwas verärgert v
ersuchte er 

sein Glück noch einmal. D
iesmal 

tat er einen gewaltigen Satz, 

doch er sc
hnappte wieder 

nur in
s Leere.

Ein drittes M
al bemühte er sic

h 

und sprang aus Leibeskräften. 

Voller Gier st
reckte er sic

h nach 

den üppigen Trauben, bis e
r auf 

den  Rücken fiel. N
icht ein Blatt 

hatte sic
h bewegt. Der Fuchs biss d

ie Zähne 

zusammen, rü
mpfte die 

Nase und meinte hochmütig: 

„Sie sin
d mir n

och nicht re
if 

genug, ich mag keine sauren 

Trauben.“ Mit e
rhobenem 

Haupt st
olzierte er in

 den 

Wald zurück. 

Eine Maus und ein 

Spatz saßen an einem 

Herbstabend unter einem 

Weinstock und  

plauderten miteinander.
Der Fuchs sc

hlich sic
h an den 

Weinstock heran. Seine Blicke 

hingen sehnsüchtig an den dicken, 

blauen, überreifen Trauben. 

Vorsic
htig spähte er nach allen 

Seiten. Dann stü
tzte er sic

h mit 

seinen Vorderpfoten gegen den 

Stamm, re
ckte kräftig seinen 

Körper empor und wollte
 mit d

em 

Mund ein paar Trauben erwischen. 

Aber sie
 hingen zu hoch. 

Der Spatz, der sc
hweigend 

zugesehen hatte, konnte sic
h 

nicht lä
nger beherrsc

hen und 

zwitsc
herte belustigt: „Herr F

uchs, 

Ihr w
ollt z

u hoch hinaus!“ 

Die Maus äugte aus ih
rem 

Verste
ck und piepste vorwitzig: 

„Gib dir keine Mühe, die 

Trauben bekommst d
u nie.“ 

Und wie ein Pfeil sc
hoss s

ie in 

ihr Loch zurück. 

Bei einem Erdbeben kamen eines Nachts 

einige Wölfe ums Leben. Die Schuld 

daran wurde den Kaninchen gegeben, 

denn es ist allgemein bekannt, dass 

die Kaninchen mit ihren Hinterbeinen 

auf den Erdboden trommeln und 

Erdbeben verursachen. Ein anderes 

Mal wurde einer der Wölfe von einem 

Blitz erschlagen. Schuld daran waren 

wieder die Kaninchen, denn es ist 

allgemein bekannt, dass Salatfresser 

Blitze verursachen. 

Die Kaninchen beschlossen, auf eine 

verlassene Insel zu flüchten. Aber 

die anderen Tiere, die weit entfernt 

wohnten, sagten zu den Kaninchen: 

„Ihr müsst  bleiben, wo ihr seid. Seid 

tapfer! Dies ist keine Welt für Ausreißer. 

Wenn die Wölfe euch angreifen, 

werden wir euch ganz sicher zu 

Hilfe kommen.“

Als man lange nichts von den Kaninchen 

hörte, fragten die anderen Tiere die 

Wölfe, was mit den Kaninchen sei. Die 

Wölfe antworteten, die Kaninchen seien 

gefressen worden. Und da die Kaninchen 

gefressen worden seien, sei das eine 

rein innere Angelegenheit. Die anderen 

Tiere drohten den Wölfen, sie würden sie 

angreifen, wenn diese keinen sinnvollen 

Grund für die Vernichtung der Kaninchen 

angegeben würden. So gaben die 

Wölfe einen Grund für die Vernichtung 

der Kaninchen an. „Sie versuchten 

auszureißen und wie ihr wisst, ist dies 

keine Welt für Ausreißer.“ 

Es war einmal eine Kaninchenfamilie, die 

in der Nähe eines Rudels Wölfe lebte. 

Den Wölfen gefiel die Lebensweise der 

Kaninchen nicht. Die Wölfe waren von 

ihrer eigenen Lebensart begeistert. 

Sie hielten diese für die einzig 

richtige Art zu leben.

Die Wölfe drohten, die 

Kaninchen zu vernichten, 

wenn sie sich nicht 

anständig benehmen.

So blieben die Kaninchen in der 

Nachbarschaft der Wölfe wohnen. 

Eines Tages kam eine schreckliche 

Überschwemmung. Viele Wölfe 

ertranken. Daran waren die Kaninchen 

schuld, denn es ist allgemein 

bekannt, dass Karottenknabberer 

Überschwemmungen verursachen. 

Die Wölfe fielen über die Kaninchen 

her und sperrten sie in eine 

finstere Höhle, um sich vor den 

Kaninchen zu schützen.

„Vielleicht“, sprach das Pferd 
w

eiter, „w
ürde ich schneller 

sein, w
enn m

eine Beine höher 
und m

ächtiger w
ären. Ein 

langer Schw
anenhals w

ürde 
m

ich nicht verstellen, eine 
breitere Brust w

ürde m
eine 

Stärke verm
ehren.

„Gut“, sagte Zeus, „gedulde dich 
einen Augenblick!“ 

Zeus sprach das W
ort der 

Schöpfung. Da quoll Leben in den 
Staub und plötzlich stand vor dem

 
Thron – das hässliche Kam

el.

„Geh“, fuhr Zeus fort, „dieses 
M

al sei belehrt, ohne bestraft 
zu w

erden. Erinnere dich m
it 

Reue daran, w
ie verm

essen Du 
w

arst m
ich zu kritisieren. Du, 

neues Geschöpf, bleibst w
eiter 

bestehen“,  Zeus w
arf einen 

erhaltenden Blick auf das Kam
el, 

„dam
it das Pferd dich nie ansehen 

kann, ohne zu schaudern.“

„Vater der Tiere und M
enschen“, 

sprach das Pferd zu Zeus, „m
an 

m
eint, ich sei eines deiner 

schönsten Geschöpfe, und ich 
glaube das. Aber sollte nicht 

noch Verschiedenes an m
ir zu 

verbessern sein?“ „U
nd w

as 
m

einst du denn, das an dir zu 
verbessern sei? Rede, ich höre m

ir 
deine Kritik gerne an“, sprach der 

gute Gott
 Zeus und lächelte.

U
nd da ich deinen Liebling, den 

M
enschen, trage, könnte m

ir ja 
w

ohl der Sattel gleich angeboren 
sein. Dann m

uss ihn m
ir der Reiter 

nicht m
ehr auflegen.“

Das Pferd sah es, schauderte 
und zitterte vor entsetzendem

 
Abscheu. „Hier sind höhere und 
m

ächtigere Beine“, sprach Zeus. 
„Hier ist ein langer Schw

anenhals. 
Hier ist eine breite Brust. Hier 

ist der angeborene Sattel! 
W

illst du, Pferd, dass ich dich so 
um

bilden soll?“ Das Pferd zitterte 
noch im

m
er. 
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